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Evangelisch-reformierte Gemeinde Bayreuth

Predigt zu Johannes 14,1 (Jahreslosung 2010)

gehalten am 31. Dezember 2009

von Pfarrer S. Froben

Liebe Gemeinde!

Es fing wohl mit den Tieffliegern an. Immer wenn sie kamen, wenn ein zunächst nur leises Grollen ihr Kommen ankündigte, fror das Lächeln der sonst so fröhlichen Karin und ihr Herz erstarrte. Mitten im Spiel saß oder stand sie wie gelähmt da und nur unter dem Rock ihrer Mutter, fest an ihre Beine geklammert, meinte sie den gewaltvollen Lärm überleben zu können. Hinterher war sie atemlos, aufgewühlt und erschöpft. Nichts war mehr da von der Freude des Spiels, das doch erst wenige Sekunden zuvor unterbrochen worden war.

Es fing wohl mit den Tieffliegern an. Dazu kamen dann die Gewitter. Die rumpelnden Lastwagen auf der Gasse. Das Dröhnen und das helle Aneinanderschlagen der Gläser in der Vitrine, wenn in der Querstraße der Großstadt wieder eine Straßenbahn vorbeifuhr, alle 10 Minuten in jeder Richtung.

Karin erinnert sich nicht gern an ihre Kindheit. Nur an die Urlaubswochen an der Ostsee. Das Rauschen der Wellen machte ihr nichts aus und auch nicht, wenn mal ein vorbeifahrendes Schiff laut tutete. Erklären kann sie das nicht.

Karin ist heute eine erwachsene Frau. Und noch immer hat sie ein schreckhaftes Herz. Heute sind es die Geräusche der Nachbarn und der Straßenlärm, die große Ängste in ihr auslösen können. Und immer noch sind es die Gewitter. Tiefflieger gibt es in ihrem Leben zum Glück nicht mehr.

Karin ist heute eine erwachsene Frau. Sie hat gelernt, mit ihren Ängsten umzugehen. Wer Karin nicht kennt, wird gar nicht merken, dass der Bus, der zu nah am Bürgersteig an ihr vorbeirauscht, ihr Herz erst stillstehen und Ihren Puls dann hochschnellen und ihr Herz wie wild jagen lässt. Mutige Karin! Wer sie näher kennt, wer ihre Geschichte kennt, der kann – so denke ich – nicht umhin, sie zu bewundern. Wie sie ihren Alltag meistert! Woher sie immer wieder neu die Kraft nimmt, immer wieder neu anzufangen mit ihrem Leben. Wie sie ihr bebendes, immer wieder zum Tode erschrockenes Herz immer wieder neu ruhig und frei werden lassen kann. In all den Jahren des Schreckens ist ihr Herz nicht starr geworden und versteinert, sondern ein lebendiges Herz geblieben. Ein mutiges Herz inmitten einer Welt voller Schrecken.

Ich lese nun als Predigttext die Jahreslosung für das vor uns liegende Jahr 2010, Johannes 14,1:

„Euer Herz erschrecke nicht!

Glaubt an Gott und glaubt an mich!“, spricht Jesus Christus.

Liebe Gemeinde!

Ein Trostwort ist uns gegeben auf unserem Weg in das neue Jahr, in die neue Zeit. Ein Trostwort Jesu, überliefert von einem der erfahrensten und besten biblischen Seelsorger, dem Evangelisten Johannes. Seine Botschaft richtet sich ausdrücklich an Menschen in höchster Bedrängnis. An Verfolgte. Verängstigte. Menschen, die mit ihrem Glauben und mit dieser so anderen Welt im Ringen waren in einer Zeit, in der es einen das Leben, in jedem Fall doch aber große persönliche Nachteile kosten konnte, sich offen und frei – wie wir das heute zwar können, aber vielleicht viel zu wenig tun – zu diesem Juden Jesus zu bekennen. Ein Trostwort von einem Seelsorger. Auch für uns. Für unsere Zukunft. Gegen unsere Ängste. Gegen Zweifel und Sorgen: 

„Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ 

Worte eines Seelsorgers an seine Gemeinde. Zunächst jedoch waren es die Worte Jesu. Worte Jesu an seine Jünger, denen er in einem langen und intensiven Gespräch ankündigt, dass er diese Welt verlassen wird. Dass er sterben wird. Erschrockene Herzen! Fassungslose Gesichter. Eine Welt bricht zusammen. So eine Nachricht muss die Herzen erschüttern. Das wissen nicht nur die, die eine solche Nachricht schon aus dem Mund eines geliebten Menschen oder eines Arztes gehört haben. Abschiedsworte, die uns im Innersten erschrecken lassen. Trostworte, die uns helfen wollen, weiterzuleben: Im Innersten nicht kalt, nicht starr, nicht versteinert zu werden.

„Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ Jesus spricht vom Glauben an Gott. Ein Befehl, ein Imperativ wie schon zuvor das Wort über das erschrockene Herz. Man könnte im Deutschen genauso gut sagen: „Hört auf, erschreckt zu sein!“, und dann: „Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ Wenn ein naher Mensch stirbt, steht alles in Frage. Nicht nur das leibliche Leben des Sterbenden, auch das eigene Leben. Und nicht zuletzt auch der Glaube: Ist mit dem Tod vielleicht doch alles zu Ende? Es mag sich im Innern so anfühlen mit einem erschrockenen, mit einem verängstigten Herzen. „Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ Jesus appelliert, ja er fordert, er befiehlt seinen Jüngern, trotz des offenbaren und ja auch verständlichen Erschreckens nicht loszulassen: Die Hoffnung. Die Zuversicht. Den Glauben. An Gott. Wie schnell kann doch einer, der ein erschrockenes Herz hat, diesen Glauben fahren lassen. Wie schnell kann doch einer, der ein erschrockenes Herz hat, diese Hoffnung verlieren. Wie schnell kann doch einer, der ein erschrockenes Herz hat, aufhören, das Leben zu lieben!

Glaubt an Gott und glaubt an mich!

Liebe Gemeinde! Natürlich kann man den Glauben nicht befehlen. Und doch tut es Jesus gleich zweimal. Er bekräftigt den Befehl, so könnte man meinen. Als wolle er mit dem Kopf durch die Wand. Die evangelische Theologin Dorothee Sölle hat eine andere Deutung dieser Stelle, sie sagt: „Ihm (Jesus) glaube ich Gott!“ Wenn unser Glaube, unsere Hoffnung, unsere Liebe im Innersten erschüttert ist, dann hilft kein stures und starres Festhalten an einer Idee von Gott: „Ja, es gibt da irgendetwas, ganz bestimmt! Halt dran fest!“. Wer so etwas hört, fühlt sich nicht getröstet, sondern bestenfalls wohlwollend vertröstet. Und Dietrich Bonhoeffer sagt in einem anderen Zusammenhang mit anderen, durchaus hintergründig provozierenden Worten ganz ähnlich: „Einen Gott, den es gibt, gibt es nicht!“ Eine bloße Idee von einem Gott, so als sei das eine Frage der Weltanschauung, eine solche Idee tröstet uns nicht, wenn es hart auf hart kommt.

Nein, in so einem Schrecken, in seinem Erschrecken, in so einem Schmerz tröstet allein die Nähe. Das Mitgehen. Das Mitfühlen. Das ehrliche Anteilnehmen. Das Aushalten des Schmerzes und des Schreckens. „Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ Jesus selbst ist es, der als Sohn Gottes mit uns mitgeht, mitfühlt, der nicht nur von ferne Anteil nimmt, sondern selbst den Schrecken und den Schmerz aushält. Jesus selbst ist es, dem wir das glauben können, dem wir wirklich auch erschrockenen Herzens vertrauen können! Glaubt an Gott und glaubt an mich – „Ihm, Jesus, glaube ich Gott!“

Liebe Gemeinde!

Erschrockene Herzen. Sterben und Tod. Schwere Worte und Gedanken sind das an einem Abend wie heute, an dem doch – so denke oder hoffe ich – die meisten von uns sehr fröhlich und zuversichtlich gestimmt sind. Für viele steht ein Abend in fröhlicher Gemeinschaft bevor und die „Lasten“ am Morgen danach mögen überschaubar und durchaus auch einkalkuliert sein. Natürlich, ein wenig „Gewicht“ hat dieser Abend schon. Wir blicken zurück. Was ist gewesen? Wofür sind wir dankbar? Ist nicht bei allem Ungewissen und Sorgen letztlich doch wieder alles gut gegangen?

Aber natürlich auch: Was war eine Last? Was war eine Sorge? Was hat uns Mühen gekostet? Was hat uns wenn schon kein erschrockenes Herz, so doch zumindest ein beengtes oder ein rasendes Herz bereitet? Schlaflose Nächte womöglich bei den einen. Streit mit nahen und geliebten Menschen bei den anderen.

Viele „persönliche“ Ereignisse und Entwicklungen ziehen vor unserem inneren Auge vorüber. Wohl dem, dessen Herz da immer im ruhigen Gleichmaß schlagen konnte und kann!

Und neben den persönlichen Ereignissen steht natürlich auch der Blick auf das große Ganze. Hier mag der eine auch sagen: „Na letztlich ist doch bislang alles gut gegangen.“ Es war ein Jahr ohne die ganz großen Katastrophen. Ein Jahr auch ohne ganz große neue Bedrohungen und Kriege. Und der andere wird sagen: „Krieg ist Krieg. Und es sind nicht weniger Kriege dadurch, dass Barack Obama den Friedensnobelpreis erhalten hat.“ Und auch wenn die Auswirkungen der sog. „Finanzkrise“ für die meisten von uns noch kaum spürbar sind: Viele Menschen, nicht nur in Deutschland wachen nachts mit eingeschnürtem Herzen auf, weil sie ihren Arbeitsplatz verloren haben. Weil Schulden ihnen über den Kopf wachsen. Weil die Zukunft ungewiss und düster ist. Die Zeche des Einbruchs der Märkte werden „die da unten“ zahlen. Das ist genauso sicher, wie es auch wieder „die da oben“ geben wird und gibt, die Millionen abzocken als wäre das Ganze eine großes Monopoly-Spiel.

Ja, es gibt viele Dinge, die uns Sorgen machen, Kummer bereiten und auch unser Herz erschrecken lassen können! Der Klimawandel ist in aller Munde und der Raubbau an der Natur. Wir können fröhlich und frohgemut in das Jahr 2010 gehen. Aber wie fröhlich und wie frohgemut werden unsere Kinder und Enkelkinder in das Jahr 2050 gehen? Werden Sie uns nach Weihnachten noch Dankesbriefe schreiben oder eher kurze Grußkarten: Was habt Ihr nur aus dieser Welt gemacht?

Erschrockene Herzen. Es ist nicht nur der Abschied von einem nahen Menschen, das Sterben, der Tod, die uns fragen lassen: Wo ist Gott in alledem? Die meisten von uns werden diesen Jahreswechsel in gelassener Routine feiern, aber Hand aufs Herz: Wie sieht es wirklich aus in uns? Gehen wir wirklich so sorgenfrei und zuversichtlich in die Zukunft? Sind wir uns unserer Sache, unserem Leben, unseren Planungen wirklich so sicher oder sind da nicht auch Ängste und Einsamkeiten, die uns unser Herz eng machen, die unsern Mut klein machen und die unsere Liebe zum Leben und zu den Menschen und auch zu selbst ein klein wenig kälter machen können? Erschrockene Herzen. Vielleicht sind unsere Herzen ja gar nicht so „erschrocken“. Vielleicht sind sie nur ein wenig verhärtet? Das Vertrauen in das Leben und in die Mitmenschen ist nicht ganz so groß und bedingungslos wie es sein könnte. Unsere Herzen, vielleicht nicht „erschrocken“, aber doch ein klein wenig verzagt? Unser Mut, etwas Neues zu beginnen, unsere Kraft, auch gegen den Strom zu schwimmen, nicht ganz so groß, nicht ganz so selbstlos wie es sein könnte.

Schlagen unsere Herzen wirklich so frei, so fröhlich und munter, wie sie es könnten – wie sie es vielleicht sogar sollten?

Liebe Gemeinde!

Ich bewundere Karin ein klein wenig. Sie wissen schon, die Frau mit den Tieffliegern, dem Rumpeln, dem Lärm.

Natürlich: Ganz so schreckhaft wie ihres ist mein Herz nicht. Zumindest nicht, wenn es um Lärm geht, um Rumpeln und Dröhnen. Dafür ist es an anderen Stellen schreckhafter, ängstlicher.

Ja, ich glaube ganz ehrlich, dass jede und jeder von uns ein Herz hat, das erschrecken kann und tatsächlich immer wieder auch erschrickt. Nicht nur bei den ganz existentiellen und tiefen Dingen, wenn wir etwa einen Menschen verlieren. Aber dann wird es uns besonders deutlich. Spürbar. Und sonst haben wir eine Routine: Eine Routine, in der wir das Erschrecken unseres Herzens vielleicht schon gar nicht mehr spüren. Wir können die Tagesschau gucken mit dem Wechsel von Kriegsberichten und sportlichen Höhepunkten und zum Schluss dem Wetter. Und immer mittwochs und samstags natürlich die Lottozahlen. Wir können die Tagesschau gucken ohne mit der Wimper zu zucken. Erwachsene Menschen sind wir! Die Jahresrückblicke machen uns richtig Spaß, vor allem wenn sie gut und heiter gestaltet sind und auch Überraschungen bergen. Pleiten, Pech und Pannen. Das erschrickt uns gar nicht, erst recht ja nicht im Nachhinein. Wird 2010 also auch gut gehen. Toi, toi, toi, dreimal auf Holz geklopft. Und wir können auch mit den persönlichen Höhen und Tiefen umgehen. Die Wortlosigkeit mit dem Sohn, der über Weihnachten da war. Die Sorgen um das Geschäft. Der Knatsch mit der Nachbarin, das Mobbing in der Schule. Die ersten Anzeichen der Gebrechlichkeit – das der Körper nicht mehr ganz so will, wie wir es wollen und gewohnt sind. Die Einsamkeit vielleicht an manchen Tagen bei denen einen oder die fehlende Ruhe, ja der Stress bei den anderen – was auch immer. Wir bewahren die gute Miene, verziehen kaum einmal das Gesicht. Ist ja Persönliches, geht die anderen nichts an, wollen wir sie mal nicht damit belasten. Wir sind ja so erwachsen! Aber in alledem bricht doch immer wieder die eine Frage durch: Wie leben wir eigentlich? Was für einen Sinn hat das Ganze? Gibt es Gott? Was hat er mit uns, was er mit mir, was hat er mit dieser Welt vor? Das ist vielleicht sogar die Grundfrage. Nein sicher: Es ist die Grundfrage, aber ist uns das auch immer bewusst?

Liebe Gemeinde!

Mutige Karin mit ihrem mutigen Herz! Immer wieder erschrickt ihr Herz zum Stillstehen und immer wieder fasst sie neuen Mut, fängt sie von vorne wieder an. Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, ob es nur Routine, nur gute Routine, starke Routine ist, die ihr das möglich macht. Vielleicht ist es auch etwas anderes, das ihr immer wieder Mut und Trost, Trost zuallererst, neues Vertrauen und Lebensfreude gibt.

Eines aber weiß ich, glaube ich, hoffe ich: „Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“
Der Trost, die Ermutigung, die Zuversicht, die uns hier von Johannes angeboten wird, ist weit stärker als alle menschliche Routine im „Das-Gesicht-Wahren, im „Sich-Nicht-Ängstigen-Lassen“, im „Das-Herz-in-allen-Widrigkeiten-und-Überraschungen-im-Gleichtakt-Halten“.

„Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ Ein Trostwort ist uns gegeben auf unserem Weg in das neue Jahr, in die neue Zeit. Ein Trostwort Jesu, überliefert von einem der erfahrensten und besten biblischen Seelsorger, dem Evangelisten Johannes. Ein Trostwort, das unser Herz immer wieder frei und fröhlich schlagen lassen will. Ein Trostwort, das uns selbst immer wieder neues Vertrauen, neuen Mut, neue Zuversicht geben will – auch und gerade in Not und Bedrängnis in Sorgen und Zweifeln. Neues Vertrauen, neuer Mut, neue Zuversicht für uns selbst und für die Menschen, mit denen wir leben, mit denen wir tagtäglich umgehen.

„Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“

Liebe Gemeinde!

Ich weiß nicht, was für Gedanken, Pläne und Vorhaben Sie für das neue Jahr haben. Ob Sie freudig sind und zuversichtlich oder eher zurückhaltend, abwartend, ängstlich vielleicht sogar.

Ich wünsche Ihnen, dass der Trost, den unsere Jahreslosung gibt, Ihnen immer wieder das Herz öffnen möge. Dass der Glaube, die Hoffnung, die Liebe, Ihnen immer wieder allen Schrecken aus dem Herz jagen möge und Sie ein frohes, gutes, hoffentlich auch gesundes und glückliches Jahr 2010 verleben mögen. Dass viele Ihrer Wünsche in Erfüllung gehen mögen, ja natürlich! Aber viel mehr: Dass Ihr Herz, Ihr Innerstes sich immer wieder neu voller Hoffnung, Vertrauen und Zuversicht öffnen möge. Das walte Gott!

Kommen Sie gut und behütet ins neue Jahr!

Amen!
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